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Der unſchuldige Vatermoͤrder. 


Eine Erzählung. * 


Ju einer deutſchen großen Handelsſtadk kam elnes 
Morgens mit dem fruͤheſteu der Bedlente des Herrn 
Bandemers, eines alten reichen Kaufmanns zum re⸗ 
gierenden Stadtrichter, und bat um ſchleunige Gefan⸗ 
gennehmung des Sohnes ſeines Herrn, welcher eben 
Jetzt feinen Vater ermordet habe. Der Stadtrichter 
gab den Augenblick eigen Rathsdiener mit einigen 
Mann zum Gefolge mit. In dem Hauſe des Herru 
VBandemerk kam ihnen deſſen Gattin mit Heulen und 
Schreien entgegen; noch ſtaͤrket aber ertzate die 
Stimme eines alten Weibes, welches ſchon der Wache 
Eyd auf Cyd zuſchwor ſie waͤre eben dazu gekommen, 
als der junge Herr Bandemer den Dolch aus ſeines 
„kranken Vaters Bruſt wieder herausgezogen, und 
ſolchen von ſich geworfen habe. 5 
Dias Zimmer des Verſtorbenen fand man verſchloſe 
ſen, und von außen feſt verriegelt. Madam Ban⸗ 
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demer gab vor: fie hätte, fobald die Soͤllnetin, fo 
hieß jene alte Frau, die Mordthat entdeckt gehabt, 
weil fie ſolcher gleich auf dem Fuſſe nachgefolgt, das 
Zimmer von außen zugeſchlogen und verriegelt, da⸗ 
mit der Mörder nicht habe entkommen koͤnnen. Man 
oͤffnete die Thuͤre, und fand den jungen Banbemer 
vor dem Bette ſeines erblaßten Vaters, in der ver⸗ 
zweiflungsvollſten Lage auf den Knien liegen. Die 
Mutter, die alte Soͤllnerin, der Bediente, alles fiel 
mit den haͤrteſten Schmaͤhreden Über ihn her, und 
schrie um Rache des von ihm begangenen Mordes, 
Der junge Meuſch aber ſtand mit vieler Gelaſſenheit 
auf, und ſagte zur Wache: N 

„Fuͤhret mich vor meine Richter, damit ich meine 
Unſchuld darthun kann.“ N ; 

Er faßte die Hand des Leichnams, kuͤßte dieſelbe 
mit Jabrunſt, und ließ feine Thraͤnen darauf fallen. 
Dann ging er zwar ſtandhaft und gefegt, aber tief 
geruͤhrt mit der Wache davon. N 

Kaum war er fort, fo erſchien der ganze Senat, 
und brachte einen Arzt mit, um den Leichnam zu bed 
ſichtigen. Man fand in der Bruſt eine tiefe Wunde, 
die noch ganz friſch war. Das Hemde des Verſter— 
benen und fein Bette waren voller Blut. Vor dem 
Bette, auf dem Boden, lag ein großes Meſſer, das 
in Blut getaucht zu ſeyn ſchien. Die Witwe machte 
von dem ganzen Vorfall dieſe Erzaͤblung: 

Ihr verſtorbener Mann babe mit dieſem ‚feinem 
einzigen Sohne ſchon ſeit Jahr und Tag in Uneinigkeit 
gelebt, und habe ihn ſogar aus ſeinem Hauſe geſtoßen, 
denn der junge Bandemer habe immer ift luͤder⸗ 
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lichen Weibsperſonen Umgang gehabt, und ſich feit 
einiger Zeit ſo gar eine Maitreſſe gehalten; auch habe 
er auf des Vaters Namen viele Schulden gemacht. 
Weil er ſich nun von diefer ſchlechten Lebensart nicht 
habe abbringen laſſen; fo ſey er von dem Vater vers 
ſtoßen worden. 2 

Inzwiſchen ſey ihr Mann in eine Krankheit verfallen, 
und obſchon dieſelbe eben nicht zum Tode geweſen 
waͤre, ſo habe es ſie doch gejammert, daß auch auf 
ſeinem Krankenlager, die ihr fo empfindlich geweſene 
Uneinigigfeit mit feinem Sohne noch hätte fortdauern 
ſollen. Sie habe ſich Übrigens mit der Hoffnung ge» 
ſchmeichelt, der junge Bandemer wuͤrde ſich vielleicht 
durch das Wort ſeines kranken Vaters zur Beſſerung 


bewegen laſſen, und ſo haͤtte ſie dieſe gute Gelegenheit 


benutzen wollen, eine Ausſoͤhnung mit beiden zu vers 
anſtalten. Deun, wenn ſie ſchon die Stiefmuttet 
des jungen Menſchen ſey, ſo habe fie ihn doch immer 
von ganzer Seele geliebt, und es hätte ihr wehe ger 
than, daß er ſich durch feine Ausſchwelfungen das 
Mißfallen feines Vaters zugezogen habe. In det 
verwichenen Nacht habe fie nun den Letztern durch 
vieles Zureden endlich dazu bewogen, ſeinen Sohn 
vor ſich kommen zu laſſen, und ſich mit ihm auszu⸗ 
ſoͤhnen. Den Augenblick habe fie alſo zu dem Sohne 
geſchickt, und ihn rufen laſſen. Der Tag wäre noch 
nicht ganz angebrochen geweſen, als er gekommen 
ſey. Hierauf habe ſie den jungen Menſchen in das 
Zimmer feines kranfen Vaters geführt. Da ſſie abet 
aus Weichherzigkeit dem erſten Auftritte ihrer Zufams 
menfunft nicht gern hätte beiwohnen wollen, fo er 
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fie in der Thuͤr wieder umgekehrt. Gleich vor der 
Thuͤr waͤte uhr die Soͤllnerin begegnet, welches die 
Wortefrau des Kranken geweſen ſey, und ihm ein 
Glas Waſſer habe zutragen wollen. Mit dieſer habe 
fie geſprochen, und ihr anbefohlen, das Waſſer aur 
gleich in dem Krankenzimmer hinzuſetzen, und die 
Unterhaltung der beiden Leute nicht zu ſtoͤren. Hierauf 
waͤre die Soͤllnerin wirklich in das Zimmer hineinge⸗ 
gangen, ſie ſelbſt aber babe die Treppe heruntergehen 
wollen. Kaum aber waͤre fie halb heruntergeweſen, 
fo wäre die Soͤllnerin mit großem Geſchrei zur Thuͤre 
wieder herausgeſtuͤrzt, unb habe gerufen, daß der 
junge Bandemer feinen Vater ermordet habe. Ste 
ſelbſt waͤre dann den Augenblick umgekehrt, und habe 
die Thuͤre zugeſchlagen und verriegelt, damit der Moͤr⸗ 
der nicht habe entlaufen koͤnnen; den Vedienten aber 
habe fie ſogleich nach der Wache fortgeſchickt. — — 
Diefe Erzählung klang uͤberaus waheſcheinlich, 
und war für den beſchuldigten Juͤngling aͤußerſt ver⸗ 
daͤchtig. Man nahm ſie zum Protokoll, und unters 
ſuchte nun durch den Arzt den Leichnam. Es war 
zwar noch geronnen Blut in der Wunde; der Arzt 
aber äußerte die Meinung, daß der Verſtorbene an 
einem Steckfluſſe wenigſtens ſchon in letzten Zügen 
gelegen haben möͤſſe, als er den Dolch ſtich bekommen 
habe. Madam Bandemer, die Soͤunerin, und der 
Vediente, Storing mit Namen, wurden in Verhaft 
genommen; Julien, die Tochter vom Hauſe aber, 
einem Maͤdchen von 16 Jahren, ließ man die Freiheit. 
Die Sache wurde bald in der ganzen Stadt tuch⸗ 
bar, und die Meinungen davon waren gethellt. 
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Sehr viele hielten den jungen Menſchen für un⸗ 


ſchuldig, man kannte ihn vur von der Seite 


eines rechtſchaffenen und braven Juͤnglings; eines 


Vatermords glaubte man ihn gar nicht fähig. Andere 


aber fanden doch viele Wahrfcheinlichfeit in der. Be⸗ 
ſchuldigung, da es eine bekannte Sache war, daß er 
ſeit langer Zeit mit feinem Vater in Uneinigkeſt gelebt 


hatte, und von demſelben fogar verſtoßen worden 


war. Man wußte, daß er mit einem gewiſſen jungen 
Frauenzimmer in der Stadt in Verbindung ſtand, 
das kein Vermögen beſaß, und, welches zu heirathen, 
ganz wider des Vaters Abſichten mit ihm geweſen 
war. Die meiſten bedauerten ihn wegen feiner Ju⸗ 
gend, und wenige gab es, die feine Stlefmutter, 
als ein bekanntes grundboͤſes Weib nicht gehaßt hät» 
ten. Kaum einige Stunden nach der gefänglichen 
Einziehung des Juͤnglings kam jenes junge Frauen⸗ 
zimmer, mit welchem er in Verbindung ſtand, zum 
Buͤrgermeiſter des Orts: fie war eine arme Waiſe, 
und die Tochter eines Sachwalters, der in Breslau 
gewohnt hatte. Amalia Jungleben war ihr Name. 
Ihren Charakter verehrte jedermann als rechtſchaffen, 


und an ihrem guten Rufe war nichts auszufetzen; nur 
ihre Schoͤnheit zog ihr bisweilen Neider und Feinde zu. 


Der Buͤrgermeiſter ließ ſie vor ſich kommen, und 
fragte nach ihrem Anliegen. Wit allen Zeichen der 
iunigſten Ruͤhrung, mit rothgeweinten Augen, und 
todtenblah, trat ſie zu ihm hinein. Vor Jammer und 
Schluchzen konnte fie anfänglich kein Wert hervor⸗ 
bringen. „Ich komme — fing fie endlich mit Zittern 
an, für meinen Geliebten — und Bräutigam zu bit⸗ 
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ten — Er iſt unſchuldig.“ — „Wenn fie den jungen 
Bandemer meinen, Mademoiſell!“ antwortete der 
Buͤrgermeiſter, „fo ſprechen Sie etwas viel, ihn un» 
ſchuldig zu preiſen. Es ſind ſehr ſtarke und wichtige 
Anzeigen wider ihn vorhanden. Jazwiſchen gehört 
muß jedermann werden, der etwas zur Vertbeidigung 
eines Beſchuldigten vorbringen will. Sagen Sie 
mir alſo, was Sie von ſeiner Unſchuld wiſſen!“ 
„Ach Gott!“ fuhr Amalia fort, „kann wohl eine fo 
bimmliſche Seele, wie er hat, des Vatermords ſchul⸗ 
dig ſeyhn! — Kennten Sie Herrn Bandemer, wie 
ich ihn kenne, Sie würden vor einem ſolchen Gedan⸗ 
ken zu ruͤckbeben. Hätten Sie, wie ich, ihn fo oft 
jammern hören, über die Verblendung feines Vaters, 
bätten Sie ibn weinen ſehen, über das traurige Schid® 
ſal, daß er ihn aus feinem Haufe verſtieß, Sie wärs 
den ihn nimmermehr für einen Vaterwoͤrder halten 
fönnen, Und wie gut, wie zaͤrtlich ſprach er nicht 
noch immer von dieſem ſeinem Vater; nie ein Schelt⸗ 
wort gegen ihn, oder gegen ſeine Stiefmutter, die 
allein ihn ins Ungluͤck ſtuͤrzte, habe ich jemals aus 
ſeinem Munde gehoͤrt. Er iſt die Froͤmmigkeit, d 
Tugend und die Rechtſchaffenheit ſelbſt.“ — 

Die Beredrfamfeit des jungen Frauenzimmers, 
und ihr edler Anſtand dabei, gefiel dem Buͤrgermel⸗ 
ſter. Aufmerkſamer auf die Geſchichte des Juͤnglings 
machte ibn Amaliens Aeußerung von der Härte feiner’ 
Stiefmutter. „Wie ich gehoͤrt habe,“ ſagte er, „hat 
eben feine Verbindung mit Ihnen ihm die Mißguuſt 
ſeines Vaters zugezogen. Sie ſcheinen alſo noch mehr 
ſein Ungluͤck ara iu haben, als feine Stiefmutter, 
die 
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die zwar nicht in dem been Rufe ſteht, aber bei 
dieſer Sache doch unſchuldig ſeyn kann.“ 

„Uebel von jemanden zu ſprechen,“ antwortete 
Amalia, „war nie meine Sache. Aber daß nicht 
ich, ſondern Madam Bandemer ſelbſt ihren Mann 
gegen feinen unſchuldigen Sohn aufbrachte, kann ich 
beweiſen. Sie hatte von jeher die Abſicht, das ganze 
Vermögen des alten Mannes allein auf ihre Tochter 
zu bringen, und ſeinen Sohn deſſen gaͤnzlich zu be⸗ 
rauben. Sie verlaͤumdete ihn alſo bei aller Gelegen 


heit bei dem Vater. Und da fie den Alten ganz be⸗ 


herrſchte, fo wurde es ihr leicht, den guten Juͤͤngling 
gar bald um die Gunſt des Vaters zu bringen, Alle 
ſeine, auch die unſchuldigſten Handlungen, wurden 
alſo immer auf der Schattenſeite vorgeſtellt, und was 
nicht ſchwarz und haͤßlich genug war, das log ſie dazu. 
Durch ſeine Rechtſchaffenhelt erhielt ſich aber der junge 
Men ſch noch immer ſo, daß er nirgends Bloͤßen gad, 
und ſo lange behielt ihn der Vater auch immer noch 
bei ſich. — Jetzt aber wurde er mit mir bekannt, 
Er liebte mich, und verſprach mir die Ehe, ſobald er 
ſeinen Vater zur Einwilligung wuͤrde beſtimmen koͤn⸗ 
nen. Nur auf eine günſtige Gelegenheit harrte er, 
um dem Alten die Sache vorzutragen. Inzwiſchen 
erfuhr Madam Bandemer unſer Verhaͤltniß. Sie 
war aber fein genug, ihrem Manne anfänglich die 
Sache zu verſchweigen. Vielmehr ſchmiedete fie eine 
andre Kabale, um ihrem Stiefſohne einen Hauptſtreich 
anzubringen, ' 

„Sie kennen Madam Barner „, die reiche Kauf⸗ 
mannſtwitwe, die wegen ihrer aͤußtren und innern 
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Haͤtzlichkeit fo Abel beruͤchtigt iſt. Dieſe ſchlug fie 
Herrn Bandemer zur Ehe für feinen Sohn vor. Sie 
wußte natürlich zum voraus, daß der junge Menſch 
Nein dazu fagen würde, Aber eben das war der Plana 
der gottloſen Mutter. Sie wollte den Sohn auf 
einer Seite des Ungehorſams ertappen, und ibn da⸗ 


durch vollends ganz um die Gunſt ſeines Vaters 


bringen. Es gelang ihr; denn der junge Bandemer 
erklaͤrte, er würde Madam Barner nicht heirathen, 
und wenn man ihm auch das Leben nehmen wollte, 
Begierig ergriff die Stiefmutter dieſe Gelegenheit, 
dem Vater ſeine Verbindung mit mir auf der haͤßlich⸗ 
ſten Seite vorzuſtellen, und ſie als die Urſache ſeines 
Ungeborfamg gegen den väterlichen Willen anzugeben, 
ie ſchilderte mich als eine Verfuͤhrerin, als eine 
leichtfertige verbuhlte Weibsperſon, die nur darauf 
ausgienge, junge Leute zu verführen, und von reichen 
Juͤnglingen einen ſtrafbaren Gewinn zu ziehen. Se 
erdichtete allerhand aͤrgerliche Anekdoten von meiner 


Auffuͤhrung, und machte mich dem guten alten leicht? 


glaͤubigen Manne dadurch ſo verhaßt, daß er des 
Sohnes Verbindung mit mir für das größte Verbre⸗ 
chen anſah. Da nun mein Geliebter nicht von mir 
laſſen wollte, ſo wurde er von dem Vater aus dem 


Haufe geſtoßen, und hat ſich ſeit der Zeit bey einem 


Freunde aufgehalten. * a 


Bald darauf wurde der alte Bandemer krank, und 
ich weiß aus ſichern Quellen, daß feine Frau ihn taͤg⸗ 
lich und ſtuͤndlich gemartert hat, ein Teſtament zu 


machen, und fein Vermögen ihr und ihrer Tochter ale 
„ein lufuwenden. Doch hierzu konnte fie ihn durch⸗ 
aus 
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aus nicht bewegen, ja er hat ſogar noch oft ſeine es 


bereilung, daß er feinen Sohn von ſich geſtoßen hatte, 
bereuet, und ſich mit ihm auszuſoͤhnen gewuͤnſcht, 
Wie es endlich zugegangen, daß man den alten Mann 
ermordet gefunden hat, das weiß ich freilich nicht; 
aber hoͤchſt wahrſcheinlich bleibt es doch, daß Madam 
Bandemer duch hier eine Kabale geſpielt habe; um 
ihren Stieſſohn, als einen Vatermoͤrder, um ſein 
Reben zu bringen, damit feine vaͤterliche Erbſchaft 
ihrer Tochter mit anheimfallen moͤchte. — Ich mes 
nigfteng erbiete mich, es mit tauſend Eyden zu ber 
kraͤftigen, daß Bandemer einer fo ſchrecklichen Schand⸗ 
that nicht faͤhig ſeyn koͤnne.“ — 

Amalie machte durch dleſe Erzählung den Buͤrger⸗ 
meiſter ſo aufmerkſam auf die Sache des jungen 
Bandemer, daß er fie gerichtlich daruber verhoͤren zu 
laſſen beſchloß, ſobald dem Beſchuldigten feine Vers 
theidigung zu fuͤhren erlaubt ſeyn wuͤrde. Vor der 
Hand entließ er Amalien mit der Verſicherung, daß 
Bandemer nicht ungehoͤrt verdammt werden ſollte. 

Dieſes junge Frauenzimmer war zwar arm, und 
lebte in einſamer Zuruͤckgezogenheit; aber niemand 
wubre ihm das mindeſte nachtheilige nachzufagen, 
Amalie wohnte mit ihrer Schweſter, der Frau eines 
gewiſſen Wells, der Kaufmann in Breslau geweſen 
war, und Banquerout gemacht hatte, in einein Haufe, 

Beide ernaͤhrten ſich von Putzmachen, und von der 
Naͤhterei. Gebürtig waren fie ebenfalls aus Breslau; 
ihr Vater war Sachwalter geweſen, deſſen Witwe die 
beiden Tochter lange noch hatte ernähren: müffen, 
Madam Well, die ältere Schweſter, a in 

rem 


90 


ihrem ſechzehnten Jabre einen Kaufmann, der bald 
barauf durch Uagluͤcksfaͤlle um fein Vermögen kam 
und fallirte, Aus Schaam darüber verließ er feine 
Frau, und ging in alle Welt. Seit zehn Jahren war 
er nun abweſend, und ſo lange hatte er auch ſeiner 
Fran keine Nachricht von ſich gegeben. Jedermann 
bielt ihn für tode, Madam Well aber, und ihre 

chweſter Amalta zogen aus Breslau weg, um an 
einem andern Orte, wo fle weniger bekannt waren, in 
Abgeſchiedenheit und ohne Aufwand leben zu koͤnnen. 

Der Beſitzer des Hauſes, wo die beiden Frauen⸗ 
zimmer wohnten, war ein Bekannter von dem jungen 
Bandemer. Bei dieſem lernte er Amalien kennen. 
Sie war ein ſanftes gutes Mädchen, Anmuth und 
Liebreitz beſeelte ihr ganzes Weſen; und ohne Erobe⸗ 
rungsſucht feſſelte fie den jungen Bandemer ſo ſehr 
an ſich, daß ihn auch die Haͤrte ſeines Vaters nicht 
dahin bringen konnte fie zu verlaſſen. Sein Wort 
war ihm heitiger, als die Reichthuͤmer ſeines Vaters, 
pie er wirklich dabei aufs Spiel ſetzte. 

Doch wir müffen nun wieder auf die Unterſuchung 
zurückgehen, welche man über den Vater mord erboben 
batte, deſſen man den jungen Bandemer beſchulbigte. 
Die Soͤllnetin, welche ihn daruͤber betroffen haben 
wollte, wurde zuerſt vernommen. Von Seiten ihres 
Charakters betrachtet, war fie eine jener alten in der 
Bosheit abgehaͤrteten Kreaturen, die für Geld zu als 
lem fähig ſind. In ihrer Jugend hatte fie das fans 
bere Handwerk einer Öffentlichen Buhlerin getrieben; 
dann war fie eine Kupplerin geworden, und in ihrem 
Alter, — denn fie war fall 70 Jahr, — trat ſie 
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zur Belhäftigung einer Krankenwaͤrterin über, und 
ſchlich ſich durch Klatſcherei in die Famille ein, wo 
fie immer noch viel Unbell ſtiſtete, um dadurch ihr 
ſelbſt verſchuldetes armſeliges Leben hinzufriſten. 
Dieſes in allen niedertraͤchtigen Raͤnken een 
Welb ſagte nun bei ihrer Vernehmung aus: 
„Sobald ſie mit dem Glaſe Waſſer, welches fe. 


dem alten kranfen Bandemer hätte bringen wollen, in 


fein Zimmer gekommen wäre, hätte der junge Ban⸗ 
demer etwas hinter die Bettvorhaͤnge zu vorſtecken 
geſucht, das ihr verdächtig geſchienen habe; ſie waͤre 
ſogleich auf das Bette zugetreten, um nach der Sache 
zu ſehen; der Juͤngling aber habe ſie gefaßt, und ſie 
zuruͤckſtoßen wollen.“ 

Hierauf habe fie ſich ein paar Minuten mit ihm 


berumgerungen, und dabei nach dem Kranken geſehen. 


Da wäre fie denn gewahr worden, daß er uͤber und 
ber voll Blut geweſen, und ſich nicht mehr geregt 
babe. Nach diefer Entdeckung habe fie denn freilich 
nicht anders glauben konnen, als daß der Alte ers 
mordet worden ſey, denn fie habe die ganze Nacht 
bin durch bei ihm gewacht, und fruͤh morgens, ehe 
fie den Kranken verlaffen, habe er noch ſehr munter 
mit ihr geſprochen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Gedanken. 


Vier Becher voll Lebensfreuden find dem Menſchen 
beſtimmt, die ihm die Natur langſam nach einander 
reicht; Einer für die Kindheit, Einer für die Knaben 
jahre, Einer für das Juͤnglingsalter und Einer für 
das Leben des Mannes. In jedem iſt die Miſchung 
auf den Sinn und die Kraͤfte des Menſchen berechnet. 
Nur wenn der Eine langſam ausgetrunken iſt, kann 
der folgende ohne Nachtheil und mit Geſchmack ge⸗ 
noſſen werben. 


Joh, Ludw. Ewald. 


Ein boͤſes Gewiſſen iſt ein Ofen, der immer raucht; 
eln Gewitter ohne Regen; es iſt Klaͤger, Richter, 
Henker in einer Perſon. Die Nachtigall ſingt Dir: 
Du biſt ein Dieb; die Lerche: Du haſt geſtohlen! 


Hippel. 


. 
Anzeigen. 


* 
a Bekanutmachun g. N 
Dem Pudliko wird hiermit bekannt gemacht, daß bie 

in der Feldziegelley gewonnenen Ziegeln, im Einver⸗ 

ſtändniß mik den Herten Stadtverordneten an den Bürs 
ger das Tauſend für 6 Rthl, und an den Nichtbuͤrger 
oder Fremden für 7 Rthl. Court. gegen die det dem 

Jlegelley Caſſen⸗Rendanten Herrn Kaufmann Schoͤn⸗ 

drunn zu erlangende Anweiſung zum Verkauf geſtellt 

find, Brleg, den zoten Februar 1821. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Da der vor dem Dber» Thor gelegene ſogenannte 
Aven⸗Abſchnitt auf anderwelte drei Jahre an den Meiſt⸗ 
biethenden verpachtet werden ſoll, ſo haben wir einen 
Termin hlerzu auf den 15ten März dieſes Jahres fruͤh 
um 10 Uhr in unſerem Seſſions⸗Zimmer zu Rathhauſe 
anberaumt, wozu wir das pachtluſtige Publikum hier⸗ 
durch einladen. Brieg, den 23ten Januar 1821. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Das verbottidrige Tabackrauchen in den hiefigen 
Borſtaͤdten auf Höfen oder in Scheunen, Staͤllen und 
Böden, wird hlermit bel Vermeidung der darauf ſeſi⸗ 
ehenden Strafe von 2 Mehl. ; fo wie das freie Herum⸗ 
a der Hunde ohne Kleppel bei 1 Kehl, dergleichen 
: trafe und des Einfangens durch den Scharftichter⸗ 
necht, vom ıten künftigen Monats ab, unterſagt. 
Prleg, 35 dee: 1821. 
nigl. Preuß, Polizey ⸗Amt. 7 
5 = Beim 


/ 
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Bekanntmachung. 

DIE auf dem hieſigen Koͤnigl. Holzhofe befindlichen 
Brennhoͤlzer haben eine Preiß⸗Ermaͤßigung erhalten, 
welche mit hoher Genehmigung den 21. Februar c. 
8 Anwendung gebracht wird, und wonach von dieſem 

age an 8 
1 die Klftr. gut Buchen beibholfß 6 Rthl. 12 Bar, 
In wi — 29 — 


— geringeres dito 4 

— gut Stock holz 3 — 10 — 
— Eichen Gemengt Holz 3 — 16 — 
* dito bee 5 3 — 6 — 
— Kieſern Leib. 3 — 16 — 
— Fichten eb . 3 — 14 
— mellrt Steckh! 2 — 8 — 

bas Schock weißbuchen Reißlgmit ı — 6 — 


In Münz⸗Courant verfauft wird. 
Brieg, den 21, Februar 1821. 
Koͤnigl. Preuß. Polsbarb ante 
> ei 


Zu derkaufen nd folgende Bucher: 
(ſaͤmtlich neu und gut eingebunden.) 
1) Allgemeines Landrecht, beſtehend aus 4 Banden 
nebſt Regiſter. 
2) Allgemeine Gerichts: Ordnung nebſt Reglſter. 
3) Prozeß Ordnung nebſt Reglſter. 
4) Allgemeines Crimtnalrecht. 
5) Hypotheken» Ordnung. 
6) Hypotheken ⸗Refektertum. 
7) Theoretiſch praktiſcher Kommentar fuͤrs Kaſſen ⸗ und 
Rechnungsfach und Reglſtratur⸗Weſen. 
80 Huflands Werke in 2 Banden, oder die Kunſt, das 
beben zu verlaͤngern. 
9) Schellers Woͤrterbuch. 7 
Wo erfährt man in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey. 


* 


* 


5 Ei 
2... Rofteries Anzeige. en 
Bei Ziehung der aten Claſſe 43ter Lotterie find fel⸗ 


gende Gewinne in mein Comptole ‚gefallen, als: 


100 Kehl, auf No. 58811. — 50 Kthl. auf No. 320% 
40 Nhl. auf No. 2 — 30 Rthl. auf No. 16642 
24006 13 84. — 20 Rthl. auf No. 7210 95% 96 
16625 24010 61 63 33935 und 91. Die Renova⸗ 
tion der zten Claſſe nimmt ſofort Ihren Anfang, und 
muß bet unvermelbllchem Verluſt des weitern Anxechts 
ohnfehlbar bis zum 14. März d. J geſchehen ſeyn. 
Der Koͤnigl. Preuß. beſtallten Lotterke⸗Elnnehmer 
Boͤhm. 
hg zu eermietyem 
Am Ringe in No. 268 iſt im aten Stock eine Stube 
und Stubenkammer nebſt Zubehör zu dermiethen, und 


auf Oſtern zu beziehen. Das Nähere iſt bei mir zu 


hoͤren. Leuch ling, Buchbinder. 


Befanunntmadung 


ä Derjenige, welcher ſich den ten Theil von Stillings 


leiſterſceueu von mir zum Lefen geliehen hat, wird 
erſucht, mir felbigen wieder zurück zu geben. a d 
n Poſamentier Schaͤrf. 
Gefunden. 
Ein Paar noch faſt neue braun lederne mit Pelz ge⸗ 


futtecte Handſchuh find Bei mur llegen geblieben, die 
der Eigenthuͤmer gegen die Inſertlons⸗ Gebühren dei 


Mir abholen kann. Poſamentier Scharf. 
. e ; i 
ser einen franzoͤſiſchen Schluͤſſel verloren hat, bes 
mode ia der Wohlfahrtſchen Buchbruckerey zu 


En eähzänfcher Schlaf Lit ven ge 
„fränzsı e verloren gegangen. 
zu bittet den Finder, ibn gegen verbäftnißrmäßige 
ang in der Wohlfahteſch en Buchbeucherey 
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Briegiſcher Marktpreis . 24. 


Februar 

1821. Boͤhmſt. Mz. Cour, 
Preußiſch Maaß. for. tl. fol. d'. 

Der Scheffel Backweitzen 72 Jılir) ı$ 
Malzweitzen 54 11— 107 
Gutes Korn ss 12 — 

Mittleres f 54 110 
Geringeres 52 29 85 

Gerſte gute 38 — 218 

Geringere 36 1—l2ö| 6 

Hafer guter 26 (— frog 
Geringerer 24 113 87 
Die Metze Hirſe 116 — 15 
Graupe 16 — 1 
Grütze 16 19 4 

Erbfen $ II 2]10 
kinſen 8 f 
Kartoffeln . 

Das Quart Butter 18 [103 
Die Mandel Eyer 6 1 31 5 


—— — 0 — —6—o— eng 


Bekanntmachung. 
Da die wegen des Scharlachfieb 


ets angeord⸗ 


nete Sperre des Stockhauſes nunmehr wieder 


B 


| et worden; ſo machen wir den hieſigen 
rgern und Fabrikanten, welche die Gefange⸗ 


nen bisher mit verſchiedenen Arbeiten zu befchäf 


tigen pflegten hiermit bekannt: 


daß eine Anſteckung von jener Krankheit durch 


das Stockhaus nicht weiter zu beſorgen if. = 


Brieg, den sten Maͤtz 182 1. 


Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


